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I.  Verletz lich keit und Diskri mi nierungs-
tendenzen bei älteren Menschen

Die Lebensphase Alter beginnt mit dem Ende der 
Erwerbstätigkeit. Nach und nach werden Bezie-
hungsnetzwerke dünner, oft gehen Menschen lang-
jährige Lebensgefährten und der eigene Partner 
verloren. Zunehmend prägen verschiedenste Er-
krankungen und körperliche Gebrechlichkeiten das 
Älterwerden. Menschen sind auf die Hilfe der Me-
diziner und der Einrichtungen der Altenhilfe an-
gewiesen. Entberuflichung und Singularisierung 
gehören ebenso zum Alter wie Multimorbidität 
(Mehrfacherkrankungen) und Pflegebedürftigkeit. 
Hinzu kommt: Menschen sind im Alter, anders als 
in anderen Lebensphasen, auf ihre Familien verwie-
sen (Familialisierung). Und sie müssen stetig Ab-
schied nehmen. Alle stattfindenden Prozesse bergen 
die Gefährdungen zunehmender Isolierung sowie 
zunehmender Abhängigkeit.

All diese Prozesse lassen sich – zugegebenerma-
ßen idealtypisch – in einem Zeitverlauf darstellen: 
Während im dritten Lebensalter, indem Seniorin-
nen und Senioren in der Literatur häufig als junge 
Alte bezeichnet werden, erfolgen Entberuflichung 
und häufig Singularisierung. Trotzdem gerade diese 
Zeit von einem starken Wiedereintauchen in famili-
äre Zusammenhänge geprägt ist, besteht die Gefahr 
der Isolierung. Das vierte Lebensalter, die Hoch-
altrigkeit, wird von Multimorbiditätszunahme und 
Pflegebedürftigkeit geprägt. Es gilt, mehr als in an-
deren Lebensaltern Abschied zu nehmen, weil vie-
le Dinge des alltäglichen Lebens aufgegeben werden 
müssen. Durch die gesundheitlichen und körperli-
chen Einschränkungen besteht die Gefahr, von me-
dizinischen und pflegerischen Betreuungsdiensten 
abhängig zu werden
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Die Verluste der 
Erwerbstätigkeit, 
der Lebensgefähr-
ten und Partner, 
der Gesundheit 
und der körperli-
chen Autonomie 
deuten auf eine be-
sondere Verletz-
lichkeit dieser bei-
den Lebensphasen 
hin. Dies wird – 
sei es bewusst, sei 
es unbewusst – von den älteren Menschen auch so 
erlebt, fühlen sie sich im dritten Lebensalter ja von 
Isolation und im vierten Lebensalter von Abhängig-
keit bedroht.

Allerdings ist die Verletzlichkeit älterer Men-
schen nur eine Seite von zwei Medaillen. Es gilt, 
auch darüber zu sprechen, dass auch ältere Men-
schen verletzten können: indem sie diskriminieren.1

Dies ist naheliegend, zeigen doch alle mit der 
Thematik befassten Studien, dass das Alter nicht 
vor Torheiten, vor allem aber nicht vor der Diskri-
minierung anderer schützt. Im Gegenteil: Seniorin-
nen und Senioren sind – wenn auch unterschiedlich 
stark – dikaturbefürwortender, chauvinistischer, 
ausländerfeindlicher, antisemitischer, sozialdarwi-
nistischer und nationalsozialismusverharmlosender 
als jüngere Altersgruppen.2

Auch wenn möglicherweise nur wenige ältere 
Menschen so diskriminierend, sprechen und han-
deln, dass sie in Anlehnung an Decker/Brähler 
et al. 2016 „manifest“ rechtsextrem genannt wer-
den müssen, so deuten die Studien doch auch da-
rauf hin, dass eine hohe „Latenz“ der Diktaturbe-

Streiten mit Verletzlichen? Ansatzpunkte einer 
demokratiefördernden politischen Bildung älterer 
Menschen

1 Vgl. Albrecht (2012): 
Rechtsextreme Einstel-
lungsmuster bei ostdeut-
schen Seniorinnen und 
Senioren. In: POLITI-
SCHE PSYCHOLOGIE 
1/2012. S. 47-57.

2 Rechtsextremismus 
besteht in der Unter-
suchung von Decker, 
Kiess & Brähler aus 
sechs Themenberei-
chen, denen jeweils drei 
Aussagen zugeordnet 
sind. So wurden die 
Probanden befragt nach 
der Befürwortung einer 
rechtsautoritären Dikta-
tur (beispielsweise: „Wir 
sollten einen Führer 
haben, der Deutschland 
zum Wohle aller mit 
starker Hand regiert.“), 
nach ihrer Zustimmung 
zu chauvinistischen 
Aussagen (beispielswei-
se: „Das oberste Ziel der 
deutschen Politik sollte 
es sein, Deutschland 
die Macht und Geltung 
zu verschaffen, die 
ihm zusteht.“), zu ihrer 
Ausländerfeindlichkeit 
(beispielsweise: „Die 
Bundesrepublik ist durch 
die vielen Ausländer in 
einem gefährlichen Maß 
überfremdet.“) und zum 
Antisemitismus (bei-
spielsweise: „Die Juden 
haben einfach etwas 
Besonderes und Eigen-
tümliches an sich und 
passen nicht so recht 
zu uns.“). Weiterhin 
wurde ihre Zustim-
mung zu Aussagen mit 
sozialdarwinistischem 
Inhalt (beispielsweise: 
„Es gibt wertvolles und 
unwertes Leben.“) und 
den Nationalsozialismus 
verharmlosende Aus-

 
 
Bild 1: Entwicklungsprozesse und Entwicklungsaufgaben im Alter 
 
 
 

 
Drittes Lebensalter/„Junge Alte“     Viertes Lebensalter/Hochaltrige 

 
 

                          2. Singularisierung                         3. Multimorbiditätszunahme (z.B. durch Demenz) 
 
 

1. Entberuflichung                                                     4. Pflegebedürftigkeit 
 
 

Familialisierungsprozess                                                    Prozess des Abschiednehmens 
 

Gefährdung im dritten Lebensalter:                                   Gefährdung im vierten Lebensalter: 
zunehmende Isolierung                                                     zunehmende Abhängigkeit 

 
 
 
 
 
 
 
 

Entwicklungsprozesse und Entwicklungsaufgaben im Alter

© Waxmann Verlag GmbH



» schwerpunkt32

fürwortung, Chauvinismus, Ausländerfeindlichkeit, 
Antisemitismus, Sozialdarwinismus und National-
sozialismusverharmlosung vorliegt – ohne dass die 
aktuellen Wahlergebnisse bemüht werden müssten 
(ebenda).34

Der Hintergrund können „beschwiegene Erinne-
rungen“ an erlebte, erlittene wie auch anderen an-
getane Diskriminierungen, die in familiären oder 
nachbarschaftlichen Gesprächen verschleiert bzw. 
bruchstückhaft hervorgeholt werden, um das eigene 
Verhalten zu legitimieren und bspw. die gegenwär-
tigen gesellschaftlichen „Verhältnisse zu kritisieren“, 
weil viele ältere Menschen eigentlich von gesell-
schaftsbezogener „Gegenwartssprachlosigkeit“ und 
persönlichen Zukunftsängsten geplagt sind.5

II. Ansätze einer demokratiefördernden 
politischen Bildung im Alter

a) Verletzlichkeit und Diskriminierungstendenzen 
älterer Menschen fordern heraus

Die zwei Seiten der Medaille des Alters, die Verletz-
lichkeit wie auch die diskriminierenden Tendenzen 
älterer Menschen sind zu beachten, soll eine demo-
kratiefördernde politische Bildung mit älteren Men-
schen oder gar die Hervorlockung einer Streitkultur 
älterer Menschen gelingen.

Dazu ist die positive Konnotation der Streitkul-
tur, die eng mit dem im Alltagsgebrauch ebenfalls 
positiv konnotierten Begriff der Zivilgesellschaft 
verbunden ist, zu ergänzen um die unschönere 
Konnotation jeglichen „Streits“, der ebenso auch 
„dunkle Seiten“, „dunkle Akteure“ und „dunkle 
Umgangsformen“ kennt wie die Zivilgesellschaft, in 
der sich erwünschte bürgerschaftliche Engagements 
ebenso finden wie unerwünschte rechtsextreme Ak-
tivitäten.6

Eine demokratiestärkende politische Bildung in-
nerhalb der Seniorenarbeit sowie Altenhilfe, die auf 
Grundwerten wie Gleichberechtigung, Mitbestim-
mung und Freiheit aufbaut, wissend darum, dass 
Gleichberechtigung, Mitbestimmung und Freiheit 
längst nicht allen Seniorinnen und Senioren gleich 
wichtig sind (vgl. Bild 2), aber darauf auch, dass zur 
Lebensphase Alter die Verletzungen der Entberufli-

chung, Singularisierung, Multimorbidität und Pfle-
gebedürftigkeit gehören (vgl. Bild 1), muss diffe-
renziert, aber auch ethisch fundiert vorgehen und 
entsprechenden Kriterien gerecht werden. 

b) Werthaltige und „verhandelnde“ Arbeit mit jun-
gen Alten

Die erste Zeit der Lebensphase Alter, die Phase der 
sogenannten jungen Alten, ist von Entberuflichung 
und Singularisierung geprägt. Die damit verbunde-
ne Berufs- und Betriebszugehörigkeitsaufgabe und 
das Verlassenwerden von liebgewordenen Lebens-
gefährten können als Weg in die Isolation erfahren 
werden. 

Eine demokratiestärkende politische Bildung äl-
terer Menschen sollte bei diesen altersspezifischen 
Problemanzeigen ihre ganz grundsätzliche Veran-
kerung in den Grundwerten Gleichberechtigung, 
Mitbestimmung und Freiheit darin zeigen, dass 
sie die Betroffenen in dieser Zeit des Alters in ih-
rer Selbstachtung stärk, ihnen Wege in neue soziale 
Beziehungen ebnet und alte Beziehungen ertragen, 
aufrechtzuerhalten und zu qualifizieren hilft. Ge-
meinschaftsaktivität – das einfache Teilnehmen an 
sozialen Beziehungen, wie es der Freiwilligensur-
vey definiert – sollte in freiwilliges Engagement, in 
verantwortliches Handeln weiterentwickelt werden. 
Eine demokratiestärkende politische Bildung älterer 
Menschen hat dementsprechend beim „Ja-Sagen“ zu 
helfen, muss ermutigen, Einfluss zu nehmen, und 
darin unterstützen, die Möglichkeiten der Entberuf-
lichung und Singularisierung als eine „Freiheit zu“ 
zu nutzen.

Nachbarschaften, das Vereinswesen, die Kirch-
gemeinden, die Wohlfahrtsverbände und kommu-
nalen Begegnungsmöglichkeiten sowie auch die 
altersbezogene Dienstleistungen wie bspw. Reisean-
gebote, die in diesem Lebensalter gern in Anspruch 
genommen werden, sind zu befragen, inwieweit sie 
ermutigend Gleichberechtigung, engagementför-
dernd Mitbestimmung und eine chancengewähren-
de „Freiheit zu“ nahe legen.

Die bei allem Tun und Handeln älterer Men-
schen mitschwingenden diskriminierenden Ori-

sagen (beispielsweise: 
„Die Verbrechen der 
Nationalsozialismus sind 
in der Geschichtsschrei-
bung weit übertrieben 
worden.“) erfragt. 
Die Befragten hatten 
die Möglichkeit, ihre 
Zustimmung oder 
Ablehnung auf einer 
fünfstufigen Skala aus-
zudrücken („stimme voll 
und ganz zu“, „stimme 
überwiegend zu“, „teils/
teils“, „lehne überwie-
gend ab“, „lehne völlig 
ab“) (vgl. Decker, O./
Kiess, J./Eggers, E./
Brähler, E. (2016): Die 
„Mitte“-Studie 2016. 
Methode, Ergebnisse 
und Langzeitverlauf. In: 
Decker, O./Kiess, J./
Brähler, E. (Hrsg.): Die 
enthemmte Mitte. Psy-
choszial Verlag Gießen. 
S. 30f.). 

3 Vgl. hierzu auch 
Albrecht, P.-G. (2016): 
Überlegungen über 
Kriterien einer demo-
kratiefördernden und 
rechtsextremismusbe-
wussten politischen 
Bildungsarbeit für Se-
niorinnen und Senioren. 
In: Klein, L./Merkle, M. 
(Hrsg.): Politische Bil-
dung im Alter. Institut 
für Sozialarbeit und So-
zialpädagogik Frankfurt 
am Main, S. 29–33.

4 Berechnung auf 
Grundlage der Leipziger 
„Mitte“-Studie 2016 
(Decker, O. /Kiess, 
J./Brähler, E. (Hrsg., 
2016): Die enthemmte 
Mitte. Autoritäre und 
rechtsextreme Einstel-
lung in Deutschland. 
Psychosozial Verlag Gie-
ßen, S. 39); zur Verfü-
gung gestellt aufgrund 
einer direkten Anfrage 
des Autors (P.-G.  
Albrecht) durch das 
Kompetenzzentrum für 
Rechtsextremismus- und 
Demokratieforschung 
Leipzig (O. Decker und 
G. Schmutzer) am 20. 
April 2017.

5 Vgl. Albrecht, P.-G. 
(2009): Senioren, 
Rechtsextremismus und 
zivilgesellschaftliches 
Engagement gegen 
Rechtsextremismus in 
Ostdeutschland. In: 
NEUE PRAXIS – Zeit-
schrift für Sozialarbeit, 
Sozialpädagogik und 
Sozialpolitik 6,  
S. 613–619. 

6 Vgl. Roth, R. (2004): 
Die dunklen Seiten der 
Zivilgesellschaft. Gren-
zen einer zivilgesell-
schaftlichen Fundierung 
von Demokratie. In: 
Klein, A./Kern, K./

Fragekomplexe: Altersgruppen: 14–30-Jährige 31–60-Jährige über 60-Jährige

Befürwortung einer rechtsautoritären Diktatur 4,5 4,8 5,8

Chauvinismus  14,9 16,1 19,5

Ausländerfeindlichkeit 15,9 20,0 23,9

Antisemitismus  3,4 4,5 6,2

Sozialdarwinismus  3,1 2,7 4,7

Verharmlosung des Nationalsozialismus 2,3 1,9 2,2

Befragte Personen N insgesamt = 2420,14–30-Jährige = 453, 31–60-Jährige = 1265, über 60-Jährige = 702

Rechtsextreme Einstellungen in Deutschland nach Altersgruppen. Angaben in Prozent.4
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entierungen weisen eine demokratiestärkende po-
litische Bildung älterer Menschen darauf hin, dass 
der Stärkung der Selbstachtung, der Engagement-
förderung und der Nutzung der Chancen des Al-
ters Grenzen gesetzt sind. Die Offenlegung der ei-
genen Wertegrundlagen und das Aushandeln von 
Umgangsformen gehören stets und immer wieder in 
das Repertoire einer Engagementförderung in die-
ser Lebensphase.

c) Akzeptierende und begrenzende Arbeit mit 
Hochaltrigen

Zur Lebensphase Alter gehören – im späteren Ver-
lauf – auch Multimorbidität und Pflegebedürftig-
keit. Die damit zusammenhängenden Krankenhaus-
aufenthalte und Pflegedienstinanspruchnahmen 
werden von vielen Hochaltrigen als zunehmende 
Abhängigkeit erlebt.

Eine auf Gleichberechtigung, Mitbestimmung 
und Freiheit aufbauende demokratiestärkende po-
litische Bildung von Hochaltrigen zeigt ihre Güte 
darin, dass sie – in Auseinandersetzung mit den 
Abhängigkeitsgefährdungen einerseits und ihrem 
Gleichberechtigungsanspruch andererseits – um die 
Hierarchien weiß, in die sie die Betroffenen einbin-
det – und nicht diesen alles unterordnet. Es gilt, die 
Betroffenen nicht nur zu hören, sondern mitwirken 
zu lassen und insbesondere ihr „Nein-Sagen“ auch 
ernst zu nehmen. Freiheit muss insbesondere in 
dieser Lebensphase auch als ein „Freiheit von“ mög-
lich sein – Hochaltrige haben auch die Wahlfreiheit 
der Abwahl.

Diese Gütekriterien ernst nehmend, ist – ebenso 
wie in der Seniorenarbeit – der Blick auf die Struk-

turen und Institutionen der Altenhilfe zu richten: 
Sind die Einrichtungen und Dienste der geriatri-
schen Rehabilitation und der Pflege wirklich selbst-
kritisch gleichberechtigend? Bieten sie, sich selbst 
begrenzend, Mitbestimmung an? Und sind sie in 
der Lage, Menschen auch in all ihrer Freiheit auch 
„Nein“ sagen und gehen zu lassen?

Diskriminierende Orientierungen zeigen sich 
auch bei Multimorbidität und Pflegebedürftigkeit. 
In Anbetracht der spezifischen Bedürftigkeit der 
Betroffenen gilt es, zum einen akzeptierend zu sein. 
Vieles taucht auf, weil Seniorinnen und Senioren 
unter ihrer gegenwärtigen Situation leiden, vieles, 
weil die Selbstkontrolle verloren geht und die sozi-
ale Kontrolle an Bedeutung verliert. Zum anderen 
sind auch in dieser Lebensphase Grenzen zu ziehen: 
Möglicherweise helfen vergangenheitsbewältigen-
de und gegenwartserläuternde Gesprächsangebote; 
möglicherweise muss die Thematisierung bestimm-
ter Einstellungen, so die Betroffenen es verstehen, 
untersagt werden.

d) Demokratiefördernde Fortbildungen für Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter in der Seniorenar-
beit und Altenhilfe

Die körperlichen und geistigen Veränderungen im 
Alter, die ggf. zu bisher nicht gekanntem Handeln 
und vor allem Reden älterer Menschen führen, soll-
ten bei den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern in 
den Diensten und Einrichtungen der Seniorenar-
beit und Altenhilfe nicht zum Übergehen bzw. Hin-
nehmen von diskriminierendem Reden und Han-
deln führen.

Geißel, B./Berger, M. 
(Hrsg.): Zivilgesellschaft 
und Sozialkapital. 
Herausforderungen 
politischer und sozialer 
Integration, Wiesbaden: 
VS Verlag, S. 41–64. 
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Stets muss abgewogen werden, was davon in der 
Seniorenarbeit und Altenhilfe zugelassen werden 
kann und wo Intervention notwendig ist, nicht nur, 
weil verbale Diskriminierungen im Eskalationsfall 
auch zu tätlichen Diskriminierungen werden könn-
ten. Häufiger als dies führen die Diskriminierungen 
zu spezifischen Unterwürfigkeiten unter die Rede-
führer (z.B. bei Frauen, z.B. von Seniorinnen und 
Senioren mit Migrationshintergrund) oder zur Mei-
dung der Redeführer und wird dadurch das Disen-
gagement der Frauen oder Seniorinnen und Senio-
ren mit Migrationshintergrund verstärkt. 

Auch wenn zu den Einstellungen und Verhal-
tensweisen der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter in 
der Seniorenarbeit und Altenhilfekeine detaillier-
ten Untersuchungen vorliegen, ist darüber hi naus 
zu bedenken, dass diese Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter in ihrer täglichen Arbeit auch selbst diskri-
minieren. Und nicht zuletzt ist wichtig zu beachten, 
dass vielfach auch die Strukturen von Seniorenar-
beit und Altenhilfe diskriminieren. 

Eine demokratiestärkende politische Bildung mit 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern der Seniorenar-
beit und Altenhilfe – in ihren Strukturen – hat mit 
dieser Gemengelage umzugehen. 

e) Gemeinwesenarbeit für Angehörige und Nach-
barn von Seniorinnen und Senioren

Seniorinnen und Senioren leben eingebunden in 
Familien, Freundeskreise, Nachbarschaften und 
Vereine. Sie sind von der Meinung ihrer Kinder, Be-
kannten, Gartennachbarinnen und -nachbarn sowie 
Sportvereinskameradinnen und -kameraden abhän-
gig. 

Diese immer wieder auch diskriminierenden 
Milieus sind ebenfalls in den Blick einer rechtsex-
tremismusbewussten demokratiestärkenden politi-
schen Bildung zu nehmen. Dass dies nicht leicht ist, 
ist verständlich. 

Es ist jedoch notwendig, weil sich die jungen Al-
ten in der Lebensphase der Entberuflichung und 
Singularisierung zunächst noch mit diesen meist 
nur etwas jüngeren Mitmenschen in ihren sozia-
len Zusammenhängen messen und mit ihnen um 
das „richtige“ Engagement wie um die Meinungs-
hoheit ringen. Dies kann zur Folge haben, dass sich 
– proaktiv – vorhandene Diskriminierungstenden-
zen verstärken. 

Und es ist notwendig, weil die Angehörigen, 
Freunde, Nachbarn und Vereinskameradinnen und 
-kameraden der älteren Menschen auch im vierten 
Lebensalter weiterhin in die Strukturen der Alten-
hilfe hineinwirken, in denen die Hochaltrigen sich 
eine Haltung zu ihrer Morbiditätszunahme und der 
Pflegebedürftigkeit arbeiten – auch wenn sie sich in 
ihrem neuen sozialen Lebenszusammenhang nicht 
mehr mit ihren Mitmenschen messen, im Engage-
ment konkurrieren und nur noch z.T. Meinungs-
hoheit für sich reklamieren. Auch aus einer mög-

licherweise resignativen Haltung heraus können 
sich- verbale Diskriminierungen verschärfen. 

Hierzu sinnvolle Formen einer Gemeinwesenar-
beit mit niedrigschwelligen Formen demokratiestär-
kender politischer Bildung anzubieten, lohnt sich. 

III. Haltungen und Arbeitsweisen einer 
demokratiestärkenden politischen 
Bildung älterer Menschen

Eine Seniorenarbeit und Altenhilfe, die rein auf der 
Empirie des Alters und damit der Verletzlichkeit wie 
auch die Diskriminierungstendenzen älterer Men-
schen aufbaut, ist von ihren Zielen her weniger klar 
zu konturieren als eine Seniorenarbeit und Alten-
hilfe normative Grundierung, die von den Werten 
der Gleichberechtigung, Mitbestimmung und Frei-
heit ausgeht. 

Wird eine solche normative Herangehensweise 
verschränkt mit differenziertem Wissen über junge 
Alte, Hochaltrige, Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
tern in der Seniorenarbeit und Altenhilfe sowie An-
gehörigen und Nachbarn von Seniorinnen und Se-
nioren, so zeigt sich: 

Das Aufzeigen der eigenen Werte, das Aushandeln 
von Umgangsformen und die Akzeptanz anderer An-
sichten sowie Grenzziehungen sind vier Haltungen 
und Arbeitsweisen, die der Seniorenarbeit und Al-
tenhilfe und einer demokratiestärkenden politi-
schen Bildung im Alter gut zu Gesicht stehen, will 
sie Diskriminieren nicht hinnehmen bzw. unter den 
Teppich kehren, wie es vielfach geschieht.

Denn immer wieder treffen Engagementförde-
rer in der Seniorenarbeit und Altenhilfe auch auf 
diskriminierende Seniorinnen und Senioren. Im-
mer wieder sind die Strukturen der Altenhilfe we-
nig förderlich für Gleichberechtigung, Mitbestim-
mung sowie freie Entscheidung und Entwicklung. 
Und immer wieder verhalten sich Menschen in den 
Familien, Bekanntenkreisen, Nachbarschaften und 
Vereinen der älteren Menschen diskriminierend. All 
dies im Blick zu haben, ist Aufgabe einer demokra-
tiestärkenden politischen Bildung in der Senioren-
arbeit und Altenhilfe. All dies vielleicht nur punk-
tuell ändern zu können, mag hinzunehmen zu sein. 
Damit – auf Basis der aufgezeigten ethischen Krite-
rien – zu beginnen, scheint aber an der Zeit zu sein.

Praktikable Formen solcher demokratiefördern-
den politischen Bildungsangebote könnten sein: 
niedrigschwellige Engagementförderungs- und Dis-
kussionsangebote für junge Alte, spezifische Erinne-
rungs- und Teilhabeangebote für Hochaltrige, Fort-
bildungen für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der 
Altenhilfe sowie Gemeinwesenarbeit mit Zugang zu 
den familiären, bekanntschaftlichen, nachbarschaft-
lichen und Vereinsstrukturen der Mitmenschen von 
Seniorinnen und Senioren. 
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» schwerpunkt – Zivilgesellschaft braucht Streitkultur

 Christian Boeser-Schnebel, Ruth Jachertz 
Wir brauchen mehr Streit. Argumentationstraining gegen Politikerverdrossenheit  
Im Gespräch: Christian Boeser-Schnebel (Universität Augsburg) und Ruth Jachertz  
(Bayrischer Volkshochschulverband) ........................................................................................ 14

 Streit, also das offene Austragen von Meinungsverschiedenheiten, ist für unsere Demokratie unver-
zichtbar. Streit hingegen, der feindselig wird, verletzt die demokratische Wertebasis und bedroht un-
sere Demokratie. Wie können wir lernen, ohne Feindseligkeit zu streiten? Welche Potentiale hat hier-
bei insbesondere die Erwachsenenbildung? Im Gespräch darüber sind Dr. Christian Boeser-Schnebel 
von der Universität Augsburg und Ruth Jachertz vom Bayrischen Volkshochschulverband.

 Roger Mielke  
Resonanzraum der Demokratie – Evangelische Kirche, Werke und Verbände in  
Zeiten der Polarisierung .......................................................................................................... 18

 Hinter der Diagnose einer „Krise der Demokratie“ und den Phänomenen politischer Polarisierung 
stehen tiefliegende soziale Wandelungsprozesse, die gegenwärtig vor allem über populistische Poli-
tikmuster angesprochen werden. Aber auch die Kirchen und ihre Werke und Verbände sollten Reso-
nanzräume der Demokratie sein, in denen vielstimmige und inklusive Debatten geführt werden kön-
nen. Die Demokratie lebt von der Auseinandersetzung um politische Grundfragen.

 Traugott Jähnichen  
Die Digitale Transformation zivilgesellschaftlicher Kommunikation –  
Theologisch-sozialethische Perspektiven ................................................................................. 23
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